
80 neue caritas Jahrbuch 2019

KINDER JUGEND FAMILIE GENERATIONEN

Bildung spielte, so scheint es, für den Deutschen 
Caritasverband bis zum Ende des „sozialpäda-

gogischen Jahrhunderts“1 als Bezeichnung der eige-
nen Arbeit keine besondere Rolle. Dominante 
Bezugsbegriffe waren in den ersten 100 Jahren sei-
ner Geschichte Fürsorge, Hilfe, Entwicklung oder 
Lebensbewältigung2; man verstand die eigene 
Arbeit als Empowerment3 oder formulierte: „Cari-
tas ist Erziehung“4. Damit stand der Caritasverband 
nicht allein. Generell ist das Selbstverständnis der 
Wohlfahrtspflege (nicht zuletzt im Bereich der 
Jugendhilfe) vom (alten) Bildungsbegriff ver-
gleichsweise weit entfernt; im programmatisch prä-
genden SGB VIII findet sich weder ein definierter 
Bildungsbegriff noch ein expliziter Bildungsauf-
trag. Die dort immerhin angelegten Bezüge – zu 
schulischer Bildung und Ausbildung im Rahmen 
der Schulsozialarbeit, bei den Hilfen zur Erziehung 
und der Kindestagesbetreuung – wurden von der 
Wohlfahrtspflege meist eher zur Abgrenzung als 
zur Inklusion der eigenen Arbeit in ein integrales 
Bildungsverständnis genutzt. 

Der 12. Kinder- und Jugendbericht markiert in 
dieser Beziehungsgeschichte eine Wende. Er 
betonte die Bedeutung unterschiedlicher „Bil-
dungsorte“ – auch außerhalb von schulischen Ein-
richtungen. Der Anspruch, das Zusammenspiel 
formaler, non-formaler und informeller Bildung 
in „Bildungslandschaften“ zu entwickeln, wurde 
deutlich formuliert, vom Bericht und seiner 
Rezeption allerdings nicht wirklich eingelöst: Ein 
„großer Teil der Anstrengungen der Sozialpäda-

gogik und Jugendhilfe, einen erweiterten bezie-
hungsweise ganzheitlichen Bildungsbegriff für 
sich zu reklamieren, (blieb) diffus und auf die 
Schule fixiert“ und folgte „einer politisch-institu-
tionellen Diskursagenda …, in der es primär um 
Funktionen und Zuständigkeiten geht und in der 
die Nachrangigkeit der Jugendhilfe gegenüber der 
Schule und ihre primär kompensatorische Zustän-
digkeit für sogenannte benachteiligte Jugendli-
che“ nicht zur Disposition stand.5 

Der Caritasverband entschied sich angesichts 
dieser Unschärferelation in seinen 2011 vorgeleg-
ten Positionen „Für ein chancengerechtes und 
inklusives Bildungssystem“ für eine Fokussierung 
der Analysen und Forderungen auf die formale 
Bildung, insbesondere auf Kindertageseinrich-
tung und Schule.6 Das Rahmenkonzept schulbe-
zogener Jugendsozialarbeit von IN VIA indes 
attestiert der Kinder- und Jugendhilfe „neben der 
familien- und schulergänzenden, kompensatori-
schen Aufgabe … einen ihr eigenen Bildungsauf-
trag“ und bereitet damit den Boden für eine Erwei-
terung des Bildungsverständnisses. Jenseits der 
Orte formaler Bildung gerät das breite Spektrum 
caritativer Arbeit als Ermöglichungsort für Bil-
dung in den Blick.7 

Eine Debatte der eigenen Bildungsverantwor-
tung und -chancen der Caritas ist unabweisbar. 
Die Erkenntnis der Bedeutung der Bildungsteilha-
be für die gesellschaftliche Teilhabe ist in den letz-
ten zehn Jahren erheblich vorangeschritten. Ging 
es im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts 
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wesentlich darum, in der „Wissensgesellschaft“ 
Armutsrisiken abzuwenden, die durch Misserfol-
ge in der formalen Bildungsbiografie program-
miert zu werden drohten,8 stehen nun Funktion 
von Bildung und Bildungsexklusion in der digita-
len Gesellschaft auf der Tagesordnung – in ihrer 
komplexen Verschränkung von kulturellen und 
technischen Entwicklungen.

Biografiebezogene Bildungstheorie
Wichtige Impulse für ein an die Digitalisierungs-
muster anschlussfähiges Verständnis von Bildung 
(und damit von dem, wo und wie die Arbeit der 
Caritas Bildungschancen heute mitgestalten kann 
und muss) verdanken sich der Debatte um Bil-
dung in einer Gesellschaft des langen Lebens, um 
Bildung im Lebensverlauf.9 Die auf den Topos 
vom „lebenslangen Lernen“ antwortende biogra-
fiebezogene Bildungstheorie schärfte das Ver-
ständnis dafür, Bildung nicht auf bestimmte insti-
tutionelle Settings zu reduzieren: Bildung ist als 
Veränderung des Selbst- und Weltverhältnisses 
„im Vollzug der eigenen Biografie“ zu verstehen. 
Bildungsprozesse vollziehen sich in diesem Ver-
ständnis von Bildung auch außerhalb, dabei aber 
keinesfalls unabhängig von institutionellen Rah-

mungen. Die Frage unglei-
cher Bildungschancen wei-
tet sich über die Frage nach 
ungleichen Zugängen zum 
institutionalisierten Erwerb 
formaler Bildung zur Frage 
danach, welche Lern- und 
Bildungsprozesse gesell-
schaftlich als solche aner-

kannt werden. Sozialisations- und Bildungsfor-
scher haben darauf hingewiesen, „dass die 
Lebenswelten sogenannter benachteiligter Kinder 
und Jugendlicher nicht nur in einer größeren Dis-
tanz zu formalen Bildungssettings stehen, mit 
denen ihre Lebenserfahrungen häufig nicht kom-
patibel sind. Ihre informellen Lern- und Bildungs-
prozesse werden auch seltener von anderen als 
solche anerkannt.“10 Wem nicht bewusst wird 
beziehungsweise bewusst gemacht wird, dass er 
oder sie aufgrund von Lernen etwas kann – und 
dadurch subjektiv relevante Ziele erreichbar wer-
den – der oder die wird das bewusste Sich-Einlas-
sen auf Lernen und Bildung auch nicht als sinn-
voll erleben!

Bildung als Aneignungsprozess zu sehen, der 
zu veränderten Selbst-Welt-Verhältnissen und zu 
autonomer Selbstbestimmung im gesellschaftli-
chen Kontext führt, setzt auf ganzheitliche Unter-
stützung bei der Lebensbewältigung und auf 
Anerkennung. Bildungsarbeit geht in diesem Ver-
ständnis nicht davon aus, dass der Träger des Bil-
dungsangebotes seine Schüler(innen) „bildet“, 
sondern es geht darum, erzieherisch, anerken-
nend und Lebensbewältigung ermöglichend Vor-
aussetzungen dafür zu schaffen, dass Menschen 

Der Caritasverband hat die 
große Chance, mit neuen/
alten Partnern – aus Schul- 
sozialarbeit und Verbrau- 
cherschutzverbänden – seinen 
Bildungsauftrag als digitale 
Liebesbeziehung neu zu ent-
decken.

Bild Robert Kneschke/fotolia.com



82 neue caritas Jahrbuch 2019

KINDER JUGEND FAMILIE GENERATIONEN

sich selbst bilden – als Kinder und Jugendliche 
und im ganzen Lebensverlauf, während der 
Erwerbsphase und darüber hinaus, um Teilhabe 
und Selbstbestimmtheit bis ins Alter zu erhalten.11 

Bildung und Digitalisierung 
Der dramatische Bedeutungszuwachs, den Bil-
dung aktuell angesichts der Tatsache erlebt, dass 
wir mitten in der Umbruchphase digitaler Trans-
formation stehen, wird allgemein proklamiert.12 
Das Spektrum dessen, was mit der gestiegenen 
Anforderung an „Bildung für alle“ in diesem Kon-
text gemeint ist, reicht von der Befähigung zum 
kompetenten Umgang mit digitalen Tools und der 
Gestaltung (beruflicher) digital-analoger Prozes-
se13 bis zum Orientierungswissen in einer komple-
xen Netzwerkgesellschaft, in der eine historisch 
neue „Medienepoche“ völlig neue Kommunika
tionserfordernisse mit sich bringt.14 Nicht zuletzt 
hat der Soziologe Andreas Reckwitz mit seiner 
Analyse der „Gesellschaft der Singularitäten“ 
deutlich gemacht, dass wir eine neue bildungs- 
und kulturbasierte Klassenspaltung erleben, die 
Nichtakademiker(innen) als „Bildungsverlierer“ 
auf Tätigkeiten der ökonomisch-kulturellen ser-
vice class abdrängt. Generell gelte, so Reckwitz: 
„Die Polarisierung auf der Ebene von Bildung und 
kulturellem Kapital ist das zentrale Merkmal, wel-
ches die Sozialstruktur der spätmodernen Gesell-
schaft prägt.“ Der Gegensatz zwischen den Hoch-
qualifizierten und den Geringqualifizierten sei 
„strukturbildend; es ist der ‚Faktor Bildung‘, der 
nun entscheidend beeinflusst, welchen Lebens-
standard und -stil der Einzelne erreicht“.15 Die 
Digitalisierung forciert diese Entwicklung. Ging 
es in der Nachkriegsgesellschaft darum, möglichst 
identisches, „normales“ Verhalten hervorzubrin-
gen, ein „Jedermann“ zu sein, wird nun erwartet, 
dass man an seiner Originalität feilt, interessante 
Interessen und Aktivitäten postet und immer wie-
der neue überraschende und reizvolle Details und 
Erlebnisse aus dem eigenen Leben – vor allem in 
den sozialen Medien – präsentiert. „Es herrscht 

gewissermaßen ein Profilierungszwang, der 
zugleich ein Originalitäts-, Kreativitäts- und 
Erlebniszwang ist.“16 Gewinner in diesem Wettbe-
werb sind diejenigen, die über genug Bildung, kul-
turelles (und ökonomisches) Kapital verfügen, um 
ein (geistreich-witziges, beziehungsreiches) Feu-
erwerk aufregender Erlebnisse präsentieren zu 
können.

Bildung als Aufgabe der Caritas
Die Einschätzungen von Reckwitz und Baecker 
ließen sich um ähnliche Interpretationen anderer 
Sozialforscher zahlreich ergänzen. Sie machen 
deutlich, dass Bildung eine elementare lebenswelt-
liche biografiebezogene Dimension nicht länger 
abgesprochen werden kann, auf die der Caritas-
verband mit seiner Arbeit unmittelbar Einfluss 
nehmen kann, nehmen muss und nimmt. Eine 
fortgesetzte Zurückhaltung im Umgang mit dem 
Bildungsbegriff zur Beschreibung des eigenen 
Auftrags wäre daher spätestens jetzt als anachro-
nistisch anzusehen.

In fast jeder Hinsicht sind die Angebote des 
Caritasverbandes Angebote zur Bildungsermögli-
chung und können und müssen als solche auf die 
Bedarfe der komplexen Netzwerkgesellschaft hin 
weiterentwickelt werden.17 

Das gilt für die Alten- und Krankenpflege-
schulen ebenso wie für die Kindertageseinrichtun-
gen. Beide müssen ihr Bildungsangebot so erwei-
tern, dass digitale Kompetenz vermittelt wird.18 

Die Caritas wird Anbieterin von Maßnahmen 
im Sinne responsiver Digitalisierungspolitik sein 
müssen, um jenen Teilhabe an der digitalen Welt 
zu sichern, die von alleine im Umgang mit den 
neuen Möglichkeiten nicht zurechtkommen, ins-
besondere auch ältere Menschen jenseits der 65.19 

Die Caritas wird ihr umfassendes Erfahrungs-
wissen in der Beratung und Begleitung von Men-
schen mit Migrationshintergrund – aus Sprachkur-
sen für geflüchtete Frauen ebenso wie aus 
Angeboten der Arbeitsmarktintegration – zur 
Grundlage biografiebegleitender Bildungsangebo-
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te nehmen. Schuldnerberatung – analog und online 
– erweist sich ebenso wie assistierte Ausbildung als 
Möglichkeitsstruktur biografischen Lernens, für 
reflektiertes Selbst- und Weltverständnis.

Die parallele Verortung des Stromspar-Checks 
der Caritas in den vier Politikfeldern Sozialpolitik, 
Arbeitsmarktpolitik, Klimaschutzpolitik und 
Bildungspolitik steht paradigmatisch für eine 
perspektivenaufzeigende und befähigende Pro
jektidee, die dem zukunftsgerichteten Bildungs-
verständnis der Caritas sehr konkret und hand-
lungsorientiert entspricht.

Die Caritas ist gefordert als Impulsgeberin und 
Partnerin, die hilft, an katholischen Hochschulen 
und anderen Bildungseinrichtungen Instrumente 
virtuellen Lernens einzuführen.

Sie muss ihr Verständnis von Fürsorge im 
Lebensverlauf erweitern zu einem Verständnis 
von Bildungsermöglichung im Lebensverlauf und 
in den bildungspolitischen Debatten aktiv dazu 
beitragen, ein auf formelles Lernen verengtes Bil-
dungsverständnis zugunsten einer ganzheitlichen 
Bildungspolitik zu erweitern.

Als Arbeitgeberin kann die Caritas ernst 
machen mit einer Weiterbildungsoffensive, die 
die Veränderungen der digitalen Arbeitswelt vor-
ausschauend berücksichtigt, so dass Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen Kompetenzen für eine 
nachhaltige Beschäftigungsfähigkeit erwerben.20 

Vor allem aber, so scheint mir, hat die Caritas 
die Chance, sich als Ermöglichungsort ehrenamt-
lichen zivilgesellschaftlichen Engagements zu 
bewähren und als Akteur informeller Bildung neu 
zu profilieren21 – die Erfahrungen mit youngcari-
tas können und müssen hier Pate stehen. In der 
durch Entgrenzung vertrauter Kategorien und 
Sozialräume geprägten Phase digitaler Transfor-
mation22 können Angebote ehrenamtlichen 
Engagements helfen, Selbstwirksamkeit zu erfah-
ren und auf diese Weise zu Bildungsanstrengun-
gen motivieren. In einer Gruppe von Engagierten 
die Hoffnung auf die Gestaltbarkeit der Welt jen-
seits der Undurchschaubarkeiten digitaler Sphä-

ren nicht zu verlieren – das ist Bildungschance 
und Bildungsauftrag caritativen zivilgesellschaftli-
chen Engagements.

Anwaltschaftlichkeit und politische Bildung 
lassen sich auf diese Weise als „netzpolitische Bil-
dung“ weiterentwickeln: Der Caritasverband hat 
die große Chance, mit neuen/alten Partnern – aus 
Schulsozialarbeit und Verbraucherschutzverbän-
den … – seinen Bildungsauftrag als digitale Lie-
besbeziehung neu zu entdecken.
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